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Sammlung von Erzählungen und Anekdoten .

Hundert Thaler fehlen noch !

Der Tiſchlermeiſter Fritz Petermann gehöoͤrte
nicht nur zu den wohlhabenſten , ſondern auch zu
den rechiſchaffenſten und beſten Bürgern der
Stadt , was nicht immer zuſammen trifft , be⸗

ſonders wenn die Leute zu Geld und Gut kom⸗
men wie der Petermann , nämlich unverhofft .
Solches geſchah auf folgende Weiſe :

Nach zehnjähriger Wanderſchaft als Schrei⸗

nergeſelle , während welcher er Süßes und Bitte⸗
res erlebt , ſehnte ſich der brave Burſche nach

eigener Werkſtatt und eigenem Heerd , und kehrte
in das ärmliche Stübchen ſeiner alten Mutter

zurück , die kärglich ſich nährte von ihrer Hände
Arbeit . Nun heißt ' s wohl : „Eigyver Heerd iſt
Goldes werth, “ nicht blos weil ein geordnetes
häusliches Leben glücklich macht , ſondern auch ,
weil Gold und Silber vonnöthen iſt um einen

eigenen Heerd aufzubauen . Zwar war unſer Pe⸗
termann ein ausgezeichnet geſchickter Tiſchler ,
und hatte ſich auch einige Thaler erſpart auf der

Wanderſchaft , aber das Kapitälchen reichte kaum

hin , die nöthigen Werkzeuge anzuſchaffen , viel

weniger noch , wie ' s vordem war , um Bürger
und Meiſter damit zu werden , was wieder Geld

koſtete . ETt mußte drum vorderhand noch als

Geſelle arbeiten .
Nun hätte der gute Burſche vielleicht ſich hel⸗

fen können , wie ' s gar Viele thun , nämlich durch
eine reiche Heirath . Allein dazu fehlte ihm Ge⸗

ſchick und Luſt . Das Hoſiren um bemittelte

Jungfern war nicht ſeine Sache , und trotz ſeiner

ehrlichen , treuen Herzenseinfalt , hatte er die

Meinung , daß eine Frau , die den armen Mann

mit ihrem Gelde reich macht , ein gefährliches
Gut ſei , weil ſie ' s gewöhnlich , fruͤher oder ſpä⸗

ter , den Gatten fühlen läßt , daß ſie ihn zum
Manne gemacht hat .

Zudem war Petermanns ſchlichtes Herz ſchon
gar lange nicht mehr ſo frei wie das Vögelein
auf dem Zweig , denn als er ſeine Wanderſchaft

begann , hatte er Herz und Hand einem armen

Waiſenkind verpfändet , Magdalene mit Namen ,
mit dem er zuſammen in die Armenſchule gegan⸗
gen . In Hoffnung beſſerer Zeiten war Jungfrau
Magdalene mit ihm alt geworden , diente , ſeit
mehr denn zehn Jahren , treu und redlich bei

einer und derſelben Herrſchaft als Magd , und

hüllte allabendlich , wenn ſie , nach vellbrachter
E

Arbeit , in ihrem Dachkämmerlein ſich zur wohl⸗
verdienten Ruhe niederlegte und den Abendſegen

gebetet hatte, ihre Seele in goldene Träume bal⸗

diger ſchöner Tage , und muſterte und überzählte
ihre mühſam erſparten Thaler und vertheilte ſie
im Voraus für Bettwerk , Getüch und Haus⸗
geräthe , ob ' s gleich noch immer nicht ausreichen
wollte , und bewahrte ihrem alten Mitſchüler
das treueſte Herz . Und Petermann hatte das
Gleiche gethan , und noch nicht im Geringſten
an die Möglichkeit gedacht , daß dieſes in herz⸗
licher Liebe und Zuneigung geknüpfte Seelen⸗
band jemals könnte zerriſſen werden .

Eines Sonntags Abends ſaßen die Beiden

zuſammen im mütterlichen Stüblein und hielten
wohl zum zehnten Male Rechnung , ob es und
wie es möglich ſei , mit ihrem erſparten und ver⸗
einten Gelde einen eigenen Heerd zu gründen ,
und zum zehnten Male gelangten ſie zu der trau⸗

rigen Ueberzeugung , daß Alles mitſammen dazu
noch nicht ausreiche .

„ Was ſoll nun werden ? “ ſeufzte Petermann .
„ Soll ich ſo lange noch als Geſelle arbeiten , bis
die noch nöthigen hundert Thaler verdient ſind ,
ſo kann ' s leicht geſchehen , das wir Beide darüber
alt werden und ſterben ! “

„ Nun , ein Unglück wär ' s eben auch noch

nicht ! “ tröſtete Magdalene . „ Bei aller Mühe
und Noth iſt ' s uns Beiden bis jetzt doch immer

gut gegangen ; wenn wir verheirathet ſind ,
könnt ' s uns leicht herzlich ſchlecht gehen bei grö⸗
ßerer Mühe und Noth . Hab ' s ja ſchon oft geſe⸗
ben und gehört , daß mit dem Eheſtand auch das

Kreuz ins Haus zieht ! “
„ Und du haſt Angſt vor dem Kreuze , gelt ! “

fragte Petermann .
„ O nein , gewiß nicht ! “ ſagte die Lene .

„ Aber unſer Herr und Heiland hat uns beten

gelehrt : Führe uns nicht in Verſuchung ! Und ' s

Kreuz ſoll man nicht ſuchen , das kommt von

elber . “6
„ Hör ' einmal , Lene , was du da geſagt , ge⸗

fällt mir eigentlich nicht recht, “ entgegnete Pe⸗
termann . „ Entweder heißt ' s , du machſt dir
nicht viel aus mir , oder du haſt doch ein wenig

Furcht vor dem Kreuze und möchteſt ' s , wo

möglich , nicht tragen . Heißt ' s das Erſie , nun ,

da hätt ' ich freilich , ſo bei vierzehn Jahre lang,
wie Jakob um die Rahel gedient , und bekäme
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ſie doch nicht ; das wär ' aber grauſam von dir .

Heißt ' s das Andere , ſo würdeſt du freilich noch
nicht wiſſen , daß alle Liebe und alle Ehe zuvor
unter ' s Kreuz müſſen , bevor ſie bewährt werden
ollen . “

Jungfer Magdalene wehrte ſich tapfer gegen
Petermanns anklagende Worte , und bemühte
ſich eifrig ihm derlei alberne Gedanken und Vor⸗

ſtellungen zu benehmen , was ihr endlich auch
gelang Nach langen Hin⸗ und Herreden und
Berathſchlagungen , wie dem leidigen Geldman⸗
gel abzuhelfen wäre , wurde der Entſchluß ge⸗
faßt , bei irgend einem bekannten , wohlhabenden
Bürger hundert Thaler zu entlehnen , für drei
oder vier Jahre lang , und dann in Gottes Na⸗
men den Haushalt und die eigene Werkſtatt an⸗
zufangen . Voll neuer Hoffnung ſchieden die guten
Leutchen von einander , und Jedes wollte ſeiner⸗
ſeits wegen des noch benöthigten Geldes Nach⸗
frage halten .

Und als ſie am nächſten Sonntag wieder zu⸗
ſammen kamen im Stüblein der alten Mutter ,
ſchaute Eines dem Andern forſchend ins Ange⸗
ſicht , um im Voiaus zu erkunden ob ' s nach
Wunſch gegangen ſei . Keines aber blickte freund⸗
lich und heiter .

„ Haſt du ' was , lieber Fritz ?“ fragte die Lene,
und „ Nein, “ war die traurige Antwort .

„ Na denn, “ ſagte ſie ſchmerzlich lächelnd ,
ſo hab ' ich eben auch ſo viel wie du , und Null
von Null geht auf ! “

Und nun erzählten ſie einander , wie jeder der
angeſprochenen Bekannten eine andere Ausrede
bereit hatte , gerade wie die zum Abendmahl
Geladenen im Evangelium , und troſtlos rief
Petermann am Ende aus : „ Es iſt alſo nichts !
Wir müſſen bleiben was wir ſind ; ich ein armer
Geſelle und du eine arme Magd . Wir ſaßen mit⸗
ſammen in der Armenſchule , und werden halt
wohl wieder einmal im Armenhauſe miteinander
zuſammen kommen , wenn wir nicht mehr arbei⸗
ten können . Von heut an möcht ' ich nichts mehr
als Särge machen , um die falſchen todten
Träume und erſtorbenen Hoffnungen meines
Lebens hineinzulegen . Wenn nur wenigſtens der
Poſten des Todtengräbers ledig wäre , das gäb '
eiwas für mich ; denn die Schriſt ſagt : „Laſſet
die Todten ihre Todten begraben “ und ich bin
nun nicht viel beſſer als ein todter Menſch ! “

„Frevle nicht , lieber Fritz ! “ ermahnte Mag⸗
dalene . „ Wenn wir im Armenhauſe zuſammen
kämen , und ' s wär ' nicht unſre Schuld , ſo
würd ' ich ' s nicht für Unglück und Schande hal⸗
ten . Wir Alle hier auf Erden leben doch eigent⸗

lich im Armenhauſe , drinn der liebe Gott Her⸗
bergsvater iſt . Drum nur getroſt ! Faſſe dich !
Sei männlich und ſei ſtark ! “

„ Du haſt ſchon recht , liebe Lene, “ meinte
Petermann , „allein es will mir auch gar nichts
gelingen . Der Meiſter , bei dem ich jetzt arbeite ,
klagt längſt ſchon über Mangel an Arbeit , und
wird mir an einem ſchönen Tag aufkünden . Be⸗
komm ' ich dann hier keine Werkſtätte mehr , ſoll
ich wieder ' s Felleiſen packen und in die Fremde
gehen , trotz meiner zehujährigen Wanderſchaft ?
Das wäre doch zu arg ! “

„ O gewiß , lieber Fritz, “ verſicherte die Lene,
„ ich fühl ' s eben ſo ſchmerzlich wie du , daß es
jetzt traurig ſteht um unſre Zukunft , und doch
kann ich darüber nicht eben ſo betrübt und nmoſt⸗
los ſein . Mir iſt ' s immer , als werde noch Alles
gut , ja beſſer als wir hoffen , und tauſendmal
beſſer als wir ' s verdienen . ! “

Nach kurzem Stillſchweigen und Grübeln
ſagte Petermann : „ Liebe Lene , du zählſt zu
den braven und frommen Frauen , und die ſtehen
beim lieben Gott in beſonderer Gunſt . Was zur
Leibes Nahrung und Nothdurft gehört , da weiß
ein Weib immer noch guten Rath , wo der Mann
ſchon lange verzweifelt . Weißt du jetzt gar keinen
Rath mehr ? Kennſt du nicht noch Jemanden ,
der uns die hundert Thaler vorſchießen könnte ?

„ Hab ' ſchon darüber nachgedacht, “ antwor⸗
tete Lene , „ und ich kenne allerdings noch einen
Mann , der uns helfen könnte . Ich meine den
Inſpektor Prentzel . Verſuch ' s einmal bei dem ! “

„ Warum nicht gar ! “ rief Petermann ; „ der
kennt mich ja von Haut und Haaren nicht ! Da
käm ' ich ſchön an ! Der läßt keinen Menſchen zu
ſich und redet mit Niemanden . Er iſt Gott ' s und
aller Welt Feind . Kein Einziger iſt in der Stadt ,
der ſich rühmen könnte , jemals die geringſte
Gabe von ihm erhalten zu haben . “

„ Und juſt ſolche Leute wie der Inſpektor ha⸗
ben bisweilen wunderliche Tage und Stunden ! “
ſagte die Lene . „ Weiß nicht wie ' s kommt , aber
mir iſt ' s als würde Der uns helfen . Verſuch ' s
einmal , lieber Fritz ! “

„ Nun meinetwegen ! “ ſprach der Fritz nach
langem Zögern und mit Unluſt . „ S wird aber
auch wieder ſein , als ob man den Mäuſen pfeife .
Will ' s probieren ! “

—Der geneigte Leſer wird fragen : Wer war
denn dieſer Inſpektor Prentzel ? Nu , ein alter
Junggeſelle voll wunderlicher Launen und Ge⸗
brechen und von ganz abſonderlichem Charakter .
Er galt allgemein als ein wahrer Menſchenfeind,
dem kein freundliches Wort zum Munde heraus⸗
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kam. Auf welche Weiſe der Titel : Inſpektor ,
ihm geworden , das konnte Niemand eigentlich
ſagen , noch was er zu inſpiciren gehabt , denn
er war gleich mit dieſem Titel , vor etwa dreißig
Jahren , als Fremder in die Stadt gezogen und
bewohnte in der Vorſtadt ein kleines Häuschen ,
das er angekauft und nach ſeiner Bequemlichkeit
hatte einrichten laſſen . Man hielt ihn allgemein
für reich , obgleich er faſt ärmlich lebte und in
altmodiſchen , abgetragenen Kleidern einherging .

Alltäglich , es mochte regnen oder ſchneien oder
winden , machte der Plentzel einen ſtundenlangen
Spaziergang , Punkt fünf Uhr Abends , und
ging immer auch denſelben Weg, zum Niederthor
hinaus , am Fluſſe hin , bis zu einem Erlenge⸗
büſch . Dort kehrte er um und zog wieder heim ,
ohne Jemanden angeſehen oder gar begrůßt zu
haben . Es war alſo nichts Geringes , zu dieſem
ſonderbaren Kauz ſich zu wagen und obendrein
noch bundert Thaler von ihm borgen zu wollen .
Auch koſtete es Petermann eine große Ueberwin⸗
dung , allein er that den ſchweren Gang doch ,
denn : Noth bricht Eiſen .

Da ſtand er nun vor dem ärmlichen Häuschen
und guckte ſchüchtern in alle Fenſter hinein .
Alles war wie aus geſtorben . Zweimal bereits
griff er nach der Thürklinke , und zog jedesmal
wieder ſcheu die Hand zurück . Endlich nahm er
das Herz in beide Hände und trat in den Haus⸗
gang . Auf ſein ſchüchternes Klopfen an die Stu⸗
benihüle mußte er lange warten , bis er ein ziem⸗
lich unverſtändliches : Herein ! vernahm . Und
leiſe trat er jetzt ein .

Hier ſaß denn ein Mann im Winkel , neben
dem Ofen , auf einem alten Ruhebett und in
einem ſchäbigen Schlaftock ; eine grüne Mütze
mit weit vorſtehendem Schum auf dem Kopfe .
Bücher und Papiere lagen durcheinander auf
einem Tiſche , nebſt allerlei Haus⸗ und Küchen⸗
geräthe , Im Winkel neben dem Fenſter ſtand ein
bis zur Decke reichender Schrank , alterthüm⸗
lich mit künſtlichem Schnitzwerk verziert . Einige
hochlehnige , mit halbzerriſſenen leinenen Ueber⸗
zügen bedeckte Stühle vollendeten die Ausſtat⸗
tung des Junggeſellen⸗Zimmers .

Schüchtern und um Enſchuldigung bittend
begrüßte Petermann den Inſoektor .

„ Was wollt Ihr 2“ fragte dieſer finſter .
„ Mich treibt die Noih zu Ihnen , lieber

Herr ! “ lautete die Antwort . „ Ich bin ein armer

Tiſchlergeſelle , ohne Verwandte und Freunde ,
die mir helfen könnten . Ich möchte gern Bür⸗
ger und Meiſter werden , und doch fehlt mir
dazu das nöthige Geld . Ich bin ein armer , aber

redlicher Mann , verſiche mein Handwerk und
hoffe , der liebe Gott werde meinen Fleiß und
meine Arbeit ſegnen . Wollte der Herr Inſpektor
mir für wenige Jahre hundert Thaler vorſtre⸗
cken , ſo würde er ſich gewiß damit Gottes Lohn
verdienen , Ich würde Kapital und Zins ehrlich
zurückerſtatzen . “

„ Ich habe kein Geld ! “
kurz und finſter .

„ Ja , wenn das wär ' , da könnten Sie mir
freilich nicht helfen, “ fuhr Petermann ſort ,
» und Sie vernichteten dann meine letzte Hoff⸗
nung . Aber die Leute ſagen , Sie hätten Geld ,
und dazu viel Geld , und könnten helfen , wenn
Sie nur wollten . “

„ So , ſo ! das ſagen die Leute ! “rief Prentzel
bitter lächelnd . „ Ich denke , die Leute beküm⸗
mern ſich nur um die Lebendigen , und nicht um
die Todten ! “

Fritz , der den Sinn dieſer ſeltſamen Worte
nicht faſſen konnte , ſchaute den Inſpektor fra⸗
gend an , und dieſer ſprach weiter : „ Bin ich
nicht ein todter Mann ? Ob ich lebe oder ſterbe ,
was kümmert ' s die Leute ! Noch mit keinem
Schritt bin ich hinein in die Stadt gekommen ;
ſeit dreißig Jahren frag “ ich nach Nichis und
nach Niemanden ; ich verlange keines Menſchen
Liebe noch Zutrauen , keines Menſchen Dienſt
noch Hülfe , vertraue den Menſchen weder meine
Klagen , noch Sorgen , noch Hoffnungen ; ich
bin unter ihnen wie ein Todter , und doch hab '
ich ' s noch nicht ſo weit bringen können , daß die
Leute ſich nicht um mich bekümmern . “

„ Soll man ſich nicht um ſeine Nebenmenſchen
bekümmern ? Iſt ' s nicht chriſtlich , auch für den
Nächſten zu ſorgen ?“ fragte Fritz , dem der Muth
wuchs , dieſem ſeltſamen Manne gegenüber .

„ Ueble Nachreden , Spott und Verleum⸗

dung ! “ eiferte Prentzel , „ das nennt Ihr Be⸗

kümmerniß und chriſtliche Sorge ! Die Menſchen
ſind ' s nicht werth , daß ihnen geholfen werde ! “

„ Wenn der liebe Gott ſo dächte wie Sie , Herr
Inſpektor, “ ſagte der Geſelle mit Ernſt und

Nachdruck , „ ſo wären wir Alle ewiglich verlo⸗
ren ! Wir ſind freilich zu gering aller Barmher⸗

zigkeit und Treue , die Gott an uns thut , aber

doch iſt ſeine Güte täglich neu über uns . Es iſt
nicht gut , Menſchen verachten ; ſie ſind alle ja
Gottes Geſchöpfe . Es muß Ihnen im Leben

doch recht übel ergangen ſein , daß Sie gar ſo
ſchlecht von den Menſchen denken . Ich war von

jeher der Meinung , an der Menſchheit zu ver⸗

zweifeln ſei eben ſo ſchlimm , als an Gott zu
verzweifeln . “

brummte Prentzel
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Hier ſchwieg Petermann , und Prentzel ſchaute

ihn lange mit ernſtem Blicke an , ohne ein Wort
zu ſprechen . Endlich ſagte er : „ Seit dreißig

Jahren ſeid Ihr der erſte Menſch , der ein Wort

mit mit redet , das zu Herzen geht . Setzt Euch
nieder , ich will Euch eine Geſchichte erzählen .
Es mögen nun wohl vierzig Jahre ſein , da lebte

ein Landmann , der hatte ein hübſches Gut zu

bewirthſchaften , das ihn reichlich nährte. Und

er war , wie die Leute von ihm ſagten , ein guter

Mann ; er drückte und plagte feine Arbeiter

nicht , that den Armen Gutes , ſo viel er konnte ,
und genoß bei allen Menſchen Liebe und Zu⸗
trauen . Da wollte ſich der Landmann verheira⸗
then , und obgleich er hoffen konnte , aus irgend
einem reichen Hauſe ſich eine Frau zu holen , ſo
dachte er doch in ſeiner Einfalt , es müſſe gar
köſtlich ſein , ein armes Mädchen glücklich zu
machen . Nun lebte im Dorfe ein dürftiges Wai⸗
ſenkind , ein ſechzehnjähriges Mädchen , das ſich
halb vom Bettelngehn ernährte . Dieſes nahm
er ins Haus , kleidete es , ließ ihm noch Unter⸗

richt ertheilen , und hielt es wie ſeine liebe

Schweſter . Und als ſie zweiundzwanzig Jahre
alt geworden , bot er ihr Herz und Hand an ,
und ſie ward ſeine Hausfrau . Und nach einem

Vierteljahr ungefähr geht der Landmann eines

Morgens auf ' s Feld , und als er Mittags heim⸗
kehrt , findet er ſeine Frau nicht zu Hauſe . Und
Niemand kann ihm ſagen , wo ſie iſt . Und ein

Tag vergeht nach dem andern , allein die Frau
kommt nicht wieder . Und als darauf der Mann
in die Oberſtube geht und ſeinen Schreibtiſch
oͤffnen will , findet er denſelben unverſchloſſen ,
und es fehlt ihm all ſein Geld , über dreitauſend
Thaler , die er mühſam ſich erworben . Und end⸗
lich kam ' s heraus , daß die Frau mit einem lie⸗
derlichen Menſchen , mit dem ſie ſchon lange
Zeit in heimlichem Einverſtändniß gelebt hatte ,
in die weite Welt gegangen war . Nun , auter
Freund , wie gefällt Euch dieſe Geſchichte ? “

„ Schlecht , ſehr ſchlecht ! “ meinte Petermann .
„ Aber darf ich fragen , was der Landmaun hier⸗
auf gethan hat ? “

„ Der Landmann ! “ rief Prentzel aus und
ſtand vom Ruhebett auf , und ſein vorhin ſo kal⸗
tes Weſen ſchlug in die größte Leidenſchaftlich⸗
keit über . „ Nun denn , wenn Ihr ' s wiſſen wollt ,
ſo höret : Der Landmann hat dieſe ſeine rechte
Hand zum Himmel erhoben und einen Schwur
gethan , alle Menſchenliebe , alles Zutrauen zu
der Menſchheit , alles Mitleid und alle Barm⸗
herzigkeit aus ſeinem Herzen zu reißen , mit dem
glühendſten Haſſe die Menſchen zu haſſen , und

einſt zu ſterben mit dem Fluche uͤber ſie auf ſeinen
Lippen . Und er hat Wort gehalten bis heute ,
und wird Wort halten , ſo wahr er an eine ewige
Gerechtigkeit glaubt ! “

Den guten Petermann durchſchauerte es heiß
und kalt bei Prentzels harten Worten , und doch

mußte er weiter fragen : „ Was iſt aus der Treu⸗

loſen geworden ? “
„ Aus ihr ! “ eiferte der Inſpektor , und aus

ſeinen Augen zuckten Blitze der Rache . Plötzlich
aber nahm er das vorige , ruhige Weſen wieder

an , ſetzte ſich nieder , ſchlug den ſchäbigen
Schlafrock um ſeine abgemagerten Glieder und

ſagte , mit der kälteſten Gleichgiltigkeit : „Sie
iſt zehn Jahre nachher im Spital geſtorben , ge⸗
freſſen von den Läuſen und giftigem Geſchwür ! “

„ Gott ſei ihrer armen Seele gnädig ! “ wünſchte
Fritz , voll innigſten Mitleids .

„ Das iſt Gottes Sache , guter Feeund ! “
meinte Prentzel ruhig . „ Gottes Strafgericht iſt
mir das Erq aicklichſte in meinem Glauben . Nun
aber geht , geht fort ! Euch gelüſtet ' s doch , dieſe
meine Geſchichte hinaus zu tragen in alle Welt ! “

Petermann ging jedoch nicht . Er war tief
betrübt . „ Ich bin zu Ihnen gekommen, “ klagte
er , „ mit froher Hoffnung im Herzen , und nun
haben Sie meine Seele mit Leid und Trauer

erfüllt , und ſchicken mich zurück in meine Noth⸗
Nicht alle Menſchen ſind undankbar . Als unſer
Herr und Heiland zehn Ausſätzige geheilt hatte ,
gingen neun davon ohne Dank ; Einer aber kehrte
um und gab Gott die Ehre . “

„ Und da meint Ihr wohl , Ihr wäret dieſer
Eine ? “ fragte der Inſpektor bitter .

„ Ja , Herr ! “ war Petermanns freudige ,
muthige Antwort . „ Wenn Gott mich nicht ver⸗
läßt , ſo werde ich dieſer Eine ſein . Retten Sie
mich aus meiner Noth ! Geben Sie mir die Liebe
und die Luſt zum Leben und zur Arbeit wieder ,
welche die hartherzige , falſche Welt mir genom⸗
men hat . Sechs Bürger der Stadt haben mir
ihren Beiſtand verweigert , obgleich es ihnen ein
Kleines geweſen wäre , mir zu helfen . Gedenken
Sie , Herr , des Wortes : Geben iſt ſeliger , denn
Nehmen ! Zudem , ich will ja nicht geſchenkt ,
ſondern nur geliehen haben . Die Schrift ſagt :
Wende dich nicht von Dem , der dir abborgen
will , und wer ſich des Armen erbarmet , der lei⸗
het dem Herrn , der wird ihm wieder Gutes ver⸗
gelten ! “

„ Ganz ſchön und gut, “ warf Prentzel ein ;
vallein es ſteht auch geſchrieben : Der Gottloſe

borget , und bezahlet nicht ! “
„ Herr ! “ brauste Petermann verletzt und ent⸗
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küſtet auf , „ ich bin ein armer ſündiger Menſch ,
und der göttlichen Barmherzigkeit bedürftig ;
aber ein Gottloſer bin ich nicht ! Wenn Sie drei⸗

ßig Jahre lang nicht erfahren haben , was ein

glüͤckliches und zufriedenes Herz zu bedeuten

hat , ſo dächt ' ich doch , Sie müßten wieder ein⸗
mal darnach verlangen , einen Lichtblick fallen zu
ſehen auf Ihre Seele . Machen Sie mit Einer
Wohlthat zwei Menſchen glücklich . Ich hab '
eine arme Braut , deren ganzes Lebensglück von
meinem Fleiß bei der Arbeit abhängt , und Sie
werden in unſerm Glück Ihr eigenes verlorenes
Glück wiederfinden . Ich verlange nicht zu wiſſen ,
wer der Landmann geweſen , dem ein treuloſes ,
gottpergeſſenes Weib ſolch grauſames Herzeleid
angethan hat ; das aber möchte ich dem Betro⸗

genen ſagen , daß er in ſeiner Menſchenfeind⸗
ſchaft nur ſich ſelber ſtraft , ſich ſelber nur elend
macht und ſich ſelber züchtiget , um Anderer
Sünde willen . Sie ſagten , die Menſchen ſeien ' s
nicht werth , daß ihnen geholfen werde ; und ich
ſage, die Menſchen ſind ' s nicht werth , daß man
um ihretwillen ſein eigenes Lebensglück ſich zu
Schanden macht ! Wehe muß ich ausrufen über
den armen Menſchen , deſſen größter und tiefſter
irdiſcher Schmerz nicht verſöhnt und geheilet
wird durch die Liebe Gottes und des am Kreuze
für uns geſtorbenen Heilands , der einſt das be⸗

deutungsvolle , ſchöne Wort geſprochen : Ver⸗

gebet , ſo wird euch vergeben ! “
Der ſchlichte , einfache Tiſchlergeſelle hatte in

ſeiner Entrüſtung und in ſeinem Eifer geſprochen
wie der gelehrteſte Herr Pfarrer , und ſeine kräf⸗
tige Straſpredigt drang wie ein ſcharfes Schwert
in des Inſpektors hartes , verſchloſſenes Herz ,
der erſt noch eine Zeit lang ſeinen ernſten Blick
auf ihn heftete , dann aber , wie verwandelt , auf —
ſtand , dem Schrank zuging und ihn aufſchloß .
Jetzt holte er einen großen , ledernen Beutel her⸗
vor , ſchritt damit auf den nicht wenig erſtaun⸗
ten Petermann zu , und ſagte : „Lieber , braver

Mann , Ihr habt Worte zu mir geſprochen wie
Niemand noch ; die haben mein Herz wieder
weich gemacht , wie in meinen glücklichen Tagen ,
und ich will freudig verzeihen , vergeſſen und ver⸗

geben , damit auch mir einſt vergeben werde vor
Gottes Richterſtuhl . Herzlichen Dank für Eure

ſtrafenden , aber wohlgemeinten Worte , und zum
Zeichen meines Dankes nehmet hier dieſe hundert
Thaler . Ich bin kein reicher Mann , und lebe

nothdürftig von dem Wenigen , was ich aus der

Zeit meiner Trübſal gerettet habe . Könnt Ihr
mir das Geld wieder geben , in ein , zwei oder
drei Jahren , wenn ich anders ſo lange noch lebe ,

nun ,ſo thuts ; es iſt mir nicht gleichgiltig, ob
ich die Zinſen dieſes Kapitals abr oder mehts
Könnt Ihr mir aber das Geld nicht zurücker⸗
ſtatten , nun ſo behaltet es als ein dankbares
Andenken von mir . Von allen Opfern , die das
Leben von mir gefordert hat , iſt dieſes das ein⸗
zige welches mich glücklich macht ! Geht jetzt in
Gottes Namen , lieber Freund , und erfreuet
Eure Braut mit der frohen Botſchaft ! ⸗
„ Wie wunderbar ſind doch die Wege Gottes ! “

rief der freudig überraſchte Geſelle voll Lob und

Dankaus . „ Nach dieſen hundert Thalern hab '
ich geſuchet und darum gebetet ſeit langer , langer
Zeit ! Ich dachte immer , mein Herz müßte mir

vor Freude zerſpringen , wenn ich dieſes Geld in

meine Hände bekäme , weil es der Grund und
Anfang unſres häuslichen Glückes werden ſollte .
Nun aber bin ich faſt betrübt und traurig darü⸗
ber , daß ich ' s nehmen muß , weil ich fonſt auf
Erden keinen Menſchen weiß , der mir aushelfen
könnte . Aber ſo wahr ich ſelig zu werden hoffe ,
es ſoll Ihnen , edler Mann , nicht ein Heller ver⸗
loren gehen von dieſem Ihrem Eigenthum . Mein
Herz , das noch immer ſein feſtes Vertrauen auf
Gott geſetzt hat , ſagt mir , daß Er , der Allgü⸗
tige , meinen Fleiß und meine Arbeit ſegnen ,
und

„ Sprecht nicht weiter , lieber Freund ! “ unter⸗
brach der Inſpektor des Geſellen dankbare Worte .
„ Wäret Ihr auch kein ehrlicher und redlicher
Menſch , ſo wäre ja der zweite Betrug meines
Lebens größer als der erſte . Ihr habt mir aus
meinem feindlichen Weſen geholfen , und ich kann
Euch helfen . Iſt das nicht der Wille Deſſen , der
einſt geſagt hat : Vergebet , ſo wird euch

vergeben ! Geht mit Gott , mein Freund ; Er
ſegne Euch und behüte Euch ! “ Und die beiden
Männer reichten ſich die Hand zum Abſchied .—

Jetzt bleibt nur noch zu erzählen uͤbrig , was
der geneigte Leſer wohl ſchon von ſelber ahnet .
Es verging kein halbes Jahr , da wohnten Fritz
Petermann und ſeine Ehefrau Magdalene mit in
dem Häuslein draußen in der Vorſtadt , und es
war juſt , als ob der Vater mit ſeinen Kindern

gemeinſchaftlich haushalte , und war Eines dem
Andern lieb und werth , und aus dem finſtern
Menſchenfeinde war ein glücklicher Menſch ge⸗
worden .

Und als Prentzel nach etwa zehn Jahren die

Augen ſchloß , fand ſich ' s im Teſtament , daß
Petermann ſein Univerſalerbe ſei . So kam er in

Beſitz nicht allein des Häusleins , ſondern auch

einer Summe von mehr denn dreitauſend Tha⸗
lern . Und auf dieſem Gelde ruhte ſichtbar Gottes
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Segen . Es mehrte ſich von Jahr zu Jahr durch
Fleiß und Treue ; und obſchon unſer wackerer

Tiſchler ein großes Haus hätte erkaufen können ,
verblieb er doch mit Weib und Kindern in dem

liebgewordenen Häuslein .
Und ſo iſt ' s gekommen , daß und wie der Mei⸗

ſter Petermann zu den wohlhabenſten Bürgern
der Stadt gehörte .

Die gefährliche Schlafſtätte .

( Mit einer Abbildung . )

Weiß der geneigte Leſer wo das Vorgebirg der
Guten Hoffnung liegt ? Nu ja , an der ſüdlichen
Küſte von Afrika , die zu Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts von dem portugieſiſchen Seefah⸗
rer Vasco de Gama zum erſtenmal umſchifft
wurde , und wo die Buſchmänner , die Hotten⸗
totten und die Kaffern wohnen . Ganz richtig ,
ſagt der Bote , und will nun ein Stücklein er⸗
zählen , das einem die Haare zu Berg ſteigen
macht , obgleich ' s einen glücklichen Ausgang ge⸗
nommen .

Zur Zeit als die Holländer noch Herren jener ,
nunmehr England angehörigen Landſtriche wa⸗
ren , ſtand ein fünfzehnjähriger Kaffernjunge ,
Jan benamst , bei einem holländiſchen Koloniſten
oder Bauer im Dienſt , deſſen Niederlaſſung in
der Nahe des Orangefluſſes ſich befand , einer
Gegend die von Löwen ſtark heimgeſucht wurde .
Dem muntern , dunkelfarbigen Knaben lag die
Pflicht ob , die Rinder ſeines Herrn jeden Mor⸗
gen auf die Weide zu treiben und allabendlich
wieder heimzubringen , ein Geſchäft , das ihm
natürlich viele müßige Stunden gewährte . Kein
luſtiger , lebensfroher Knabe , welcher Nation er
auch angehören möge , würde , unter derlei Um⸗
ſtänden , nicht Luſt verſpürt haben , dann und
wann eine klein Streiferei zu unternehmen , um
einen hübſchen , buntgefiederten Vogel zu fangen ,
Straußeneier zu ſuchen oder andern Schätzen
nachzujagen , die für das jugendliche Alter ſo
verlockend und werthvoll ſind , und deren es viele
gibt in jenen fernen Gegenden . Das Vieh , wel⸗
ches während des Hüters Abweſenheit ſich ſelbſt
überlaſſen war , blieb gewöhnlich innerhalb der
ihm angewieſenen Grenzen . Eines Tages aber
machte der arme Jan , als er die Thiere vor dem
Heimtreiben überzäblte , die traurige Wahrneh⸗
mung , daß eine ſchöne Milchkuh fehlte , die ſich
wahrſcheinlich , während ſeiner Abweſenheit , von
den übrigen verloren hatte . Sie aufzuſuchen , war
unmöglich , und er konnte nur hoffen , daß die

über ihm ſtehenden Dienſtboten , wie ſolches zu⸗
weilen geſchah , das Vieh bei der Heimkehr nicht
ſo genau zählen würden .

Jan ' s Hoffnung erfüllte ſich auch ; der Ver⸗
luſt blieb unbemerkt , und er beſchloß , ihn ſchleu⸗
nigſt zu erſetzen und das fehlende Thier einzu⸗
fangen , bevor es am folgenden Morgen vermißt
werden konnte . Die Erinnerung an früher erlit⸗
tene Strafen trieb ihn an , und ohne Jemand
ein Wort zu ſagen , verließ er den Hof wieder
ganz allein , um die Kuh zu ſuchen . Er nahm
etwas gedörrtes Fleiſch und eine Flaſche voll
Waſſer mit , und trat ſeinen Weg mit einer ſol⸗⸗
chen Eile an , daß ihm wenige ſeiner Landsleute ,
ſo ſchnellfüßig ſie faſt durchweg auch ſind , zu
folgen vermocht hätten , während die Furcht und
die Angſt vor dem „ Samboch, “ der aus Rhino
cerosleder geflochtenen Peitſche , mit der er ſchon
einmal aufgetiſcht bekommen , ihn alle Gefahren
vergeſſen ließ , die er bei ſeinem nächtlichen Un⸗
ternehmen zu beſtehen haben konnte .

Eine bis zwei Stunden noch hielt die Tages⸗
helle an , und bald gelang ' s auch dem ſorgenvol⸗
len Knaben die Spur der fehlenden Kuh zu fin⸗
den , welche er , vermöge der ſeinem Volksſtamm
eigenen höchſt ſcharſen Sinne , von denen aller
anderen Thiere zu unterſcheiden vermochte . Un⸗
ermüdlich folgte Jan dieſer Spur , bis die ein⸗
brechende Dämmerung ihn verhinderte , ſie genau 4
zu erkennen , da ſie häufig von Antilopen⸗ oder
Hirſchziegenſpuren durchkreuzt wurde . Es blieb
ihm deßhalb nichts übrig , als Halt zu machen
und die Verfolgung aufzugeben bis zum An⸗
bruche des Moꝛ gens ; er that dieſes mit ſchwerem
Herzen und voll großer Unruhe wegen der Si —
cherheit der verlorenen Kuh . Aber auch für ſeine

1

eigene Sicherheit ward ihm bang , als die Nacht
hereinbrach mit plötzlichem Dunkel , wie ſolches
Statt findet in den heißen Tropenländern . Daf
war er nun das einzige menſchliche Weſen , ohn
Waffen zu ſeiner Vertheidigung , inmitten der
traurigen Einöde !

Doch fehlte es dem Knaben nicht an Muth⸗
Entſchloſſen , das verlorene Thier aufzufinden ,
die Gefſahr möge noch ſo groß ſein , wär ' er lieber
ſelbſt umgekommen , als unverrichteter Sache

heimzukehren . Ueberdieß , in der Racht den
Rückweg ſuchen zu wollen , wäre reiner Unſing
geweſen .

Drum , nachdem er den Ort , bis zu dem el
die Spur der Kuh verfolgt , mittelſt eines Ste
ckens bezeichnet hatte , erkor Jan einen in der
Nähe ſiehenden Akazienbaum zu ſeinem Nacht
lager , ſtieg behend hinauf und nahm ſeinen
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